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A m 28. 4. 1976 starb der Metzgergeselle Jürgen Bartsch an einem 
Narkosefehler auf dem Operationstisch des Westfälischen Landes­
krankenhauses Eickelborn. Er wollte sich kastrieren lassen. 

Jürgen Bartsch war bei seinem Tode 30 Jahre alt. Man hatte ihn 
wegen Mordes verurteilt. Vier Kinder waren von ihm grausam 
gequält , umgebracht und zerstückelt worden. 

Viele Zeitungen nannten ihn eine Bestie. Bei der Umfrage einer 
deutschen Illustrierten nach dem furchtbarsten Verbrecher die­
ses Jahrhunderts rangierte Jürgen Bartsch an zweiter Stelle. D i ­
rekt nach Hitler, noch vor Eich mann und Himmler. 

Dieser F i lm protokolliert das Leben des Jürgen Bartsch. Viele 
Menschen, die ihn kannten, haben dabei geholfen und vor der 
Kamera ausgesagt. 

Neben Kontaktpersonen und Zeitzeugen kommt im F i lm aber 
auch Jürgen Bartsch selbst zu Wort. Lange und ausgiebig. Seine 
Selbstbekenntnisse sind Tonbandaufzeichnungen aus dem Ge­
fängnis. 

So setzt sich — Bruchstück für Bruchstück — die Entwicklungs­
geschichte eines Triebtäters zusammen; vom ersten bis zum 
letzten Jahr: ein desolates Leben. 

Rolf Schübel, im Januar 1984 

P e r s ö n l i c h e s Vorwort 
V o n Rol f Schübel 

1. 
Eigentlich kann ich persönliche Vorworte nicht ausstehen. Dies 
ist jedenfalls mein erstes und wahrscheinlich auch mein letztes. 
Ich schreibe es, weil dieses Filmprojekt für mich etwas Außer­
gewöhnliches ist; inhaltlich, formal und produktionstechnisch. 

1.1. 
Produktionstechnisch — weil ich seit zehn Jahren meine Filme 
selbst produziere, dieser F i l m aber von der Oase-Film hergestellt 
(werden) wi rd . Seinen Prinzipien wird man nur untreu, wenn 
man dabei ein besonders gutes Gefühl hat — in bezug auf die Zu­
sammenarbeit mit den Lentzens von der Oase habe ich es alle­
mal. 

1.2. 
Formal — weil ich bislang ausschließlich beobachtende Doku­
mentarfilme gemacht habe; Personen und ihre Erlebnisse mit 
der Kamera begleitet und dann das Material so montiert, daß es 
eine möglichst runde Geschichte ergab. Dieser F i l m wird sich 
dagegen aus vielen verschiedenen Materialien zusammensetzen, 
er wird unterschiedliche Ebenen haben. Aber eine Geschichte 
soll auch er erzählen. 

1.3. 
Inhaldich — weil ich zuerst überhaupt nicht an das Thema ran 
wollte: Im J u l i 1978 fragten mich Frau Janiczek vom Z D F und 
Michael Lentz von der Oase-Film, ob ich Interesse an einem 
Fi lm über den Kindermörder Jürgen Bartsch habe. Hatte ich 
aber nicht, nicht i m geringsten. Immer wenn eine bestimmte 
Ar t von Öffentl ichkeit den J a h r h u n d e r t m ö r d e r oder den Super-
Sensat ionsprozeß ausgemacht hat, höre und sehe ich im Bogen 
drumherum. Deshalb wuß te ich sehr wenig über den Fall Bartsch: 
deshalb wollte ich keinen F i l m darüber machen. 

Halbherzig versprach ich , mich ein paar Tage einzulesen, um 
dann begründet ablehnen zu können . Wie Sie sehen, kam es ganz 
anders. Ich biß mich fest, vor allem an der Entwicklungsgeschich­
te des jugendlichen Mörders . Nie hä t t e ich für möglich gehalten, 
daß es an einem Beispiel so klar werden kann, wie. eine Zusam­
menballung von unglücklichen und fatalen Ereignissen und Er­
lebnissen einen Triebverbrecher erzeugt. Da kam mit furchtba­
rer Konsequenz, fast zwangsläufig, Teil zu Teil und Stück auf 
Stück; und am Ende stand dann dieses 'menschliche Ungeheuer', 
das für mich immer mehr Mensch wurde. 

Heute weiß ich sehr viel über den Fall Bartsch: deshalb wi l l ich 
einen F i lm darüber machen. 

Dabei geht es mir nicht um eine neue Schuldverteilung, schon 
gar nicht um eine Bezichtigung von in den Fall verwickelten 
Menschen, sondern um das Aufspüren und Aufzeigen von Struk­
turen und Einflüssen, die gesellschaftliche (psychologische, 
soziologische und politische) Dimensionen haben. Das geht 
sicher nur über Personen, die bei der Sozialisation des Jürgen 
Bartsch, oder bei seinen Prozessen, eine Rolle gespielt haben. 
Hinter diesen Personen sollen aber Prinzipien sichtbar werden. 

Nur so kann es dem F i lm gelingen, pädagogisch und politisch 
aufklärerisch zu wirken. Er soll so viel wie möglich, auch wenn 
es wenig bleibt, dazu beitragen, der Utopie auf die Sprünge zu 
helfen, daß es irgendwann mal hierzulande weder Opfer noch 
Täter gibt. 

Der Adoptivvater von Jürgen Bartsch stellte bei der ersten Ge­
richtsverhandlung die verzweifelte Frage: „Eins m ö c h t ' ich wis­
sen, hat der Junge das mitgebracht von Geburt an oder haben 
wir das mit unserer Erziehung vollbracht? " Das private 'wir ' 



des Vaters Bartsch m u ß verallgemeinert werden. Professor 
Tobias Brocher, Psychoanalytiker und Bartsch-Gutachter, 
schreibt: „Wer im Fall Bartsch nur die extreme Verirrung eines 
Einzeltäters sieht, vergißt, daß jede Gesellschaft die Verbrecher 
hervorbringt, die ihrem Entwicklungsstand entsprechen." 

Jürgen Bartsch wurde von seiner Frühkindphase an von fast all 
seinen Kontaktpersonen i m schlechtesten Sinne des Wortes er­
zogen. 

Stets autor i tär , oft via Strafe und Prügel, wurden ihm die bei uns 
weit verbreiteten Tugenden nahegebracht: Pünktl ichkei t , Sauber­
keit, Ordnungsliebe, Frömmigkei t , Arbeitswille, Sparsamkeit, 
Tapferkeit und so weiter. Dagegen fehlte es an Liebe, Geborgen­
heit, Solidarität und Verständnis . Sicherlich ging das alles bei 
ihm rigider und brutaler vor sich als landauf landab üblich — 
aber die Tendenzen, die seine Erziehung bestimmten, kamen 
nicht von ungefähr: sehr deutsches Kleinbürgertum — religiös 
bis bigott — stand da Pate. 

Jürgen Bartsch als Produkt seiner Gesellschaft und seiner Zeit? 
Sicher — aber da darf man nicht Halt machen. Denn seine Eltern 
sind eben auch das Produkt ihrer Gesellschaft und ihrer Zeit. 
Auch sie hatten ein Elternhaus und eine bestimmte Erziehung, 
die dazu paß t e . Man kann daran sehen,wie sich Verhältnisse per-
petuieren. 

Niemand, der sich mit dem Fall Bartsch ernsthaft beschäftigt 
(und ein diskutables wissenschaftliches Niveau hat), kann dabei 
von absoluter Einmaligkeit ausgehen. Das Unglück von Bartsch, 
seine Entwicklung, hat viel Exemplarisches. Einmalig ist nur die 
Zwangsläufigkeit, mit der negative Einflüsse und Erfahrungen 
hier zusammenkommen und sich auf türmen. Geradezu durch­
schnittlich dagegen sind die einzelnen Aspekte, die Einzelteile 
seiner Entwicklung. Man findet sie heute noch fast genauso wie 
'damals'. 

Wer intensiv Zeitung liest, sieht fast täglich,wie aktuell der Fall 
und seine Hintergründe sind. So schnell verändert sich tradierte 
Erziehung nicht. 

Es ist eine Belastung, sich diesem Stoff zu stellen, ich spüre sie 
bei mir immer wieder aufs Neue. Andererseits ist es für mich in­
zwischen auch eine Pflicht, so geschwollen sich das anhör t . Man 
darf einfach nicht bei der Anhäufung von Unglück und Elend 
hängen bleiben — über die Analyse m u ß man versuchen,zur Er­
kenntnis zu kommen. 

Das soll auch das Prinzip des Films sein. Weniger belastend, mehr 
beeindruckend und erleuchtend soll er sein, eigentlich gleicher­
maßen geeignet für Eltern, Erzieher, Jugendliche und auch Fast-
noch-Kinder, möglichst so, daß viele daraus etwas lernen können 
und sollen. 

Ich hoffe, daß es mir gelingt, über den F i lm meine eigene Betrof­
fenheit an den Zuschauer weiterzugeben. Je direkter, desto bes­
ser. 

Nachwort zum Vorwort: 

Inzwischen liegen ungefähr anderthalb Jahre Arbeit an diesem 
F i l m hinter mir. Wie damals vermutet, m u ß t e ich mich, und 
muß te sich das ganze Team, diesem Thema jeden Tag neu stel­
len. Die gemeinsame Uberzeugung von der Wichtigkeit des Pro­
jektes ließ uns durchhalten. Weil: nie habe ich einen anstrengen­
deren, psychisch belastenderen F i lm gemacht. Das gilt sowohl 
für die Dreh- als auch für die Montage-Arbeiten. 

Beim Drehen war es die fast tägliche Konfrontation mit ängst­
lichen, mißt rauischen, neurotisch reagierenden Personen und 
Institutionen: ein Rentner, der uns die Tür vor der Nase zuschlug; 
eine Schuh mache rkundin, die uns beschimpfte; ein Operations­
saal, der nicht gedreht werden durfte; Leute, die sich über Wo­
chen verleugnen l ießen; all sowas gab es immer wieder. 
Aber erfreulicherweise auch das Gegenteil: Menschen, die sich 
Gedarfken gemacht hatten und auch bereit waren,sie zu ver­
öffentl ichen; einen Richter, der zuerst sehr skeptisch war und 
uns dann viele gute Sachen sagte; einen ehemaligen Stadtdirek­
tor, der Kontakte für uns machte; und viele Leute, die betroffen 
waren und etwas gelernt hatten. 

Im Schneideraum türmte sich das Material: 30 Stunden Inter­
views mit Zeitzeugen und 30 Stunden Tonbandprotokolle von 

Jürgen Bartsch. Fast ein Jahr lang haben wir geschnitten und 
montiert, täglich konfrontiert mit dem Unglück der Opfer und 
dem Unglück des Täters . 

Es gibt sehr viele Themen, die angenehmer sind, aber auch un­
wichtiger. — Der F i lm ist fertig. Ich b in froh darüber. 

B i o f i l m o g r a p h i e 

R o l f Schübel, geb. am 11. 11. 1942 in Stuttgart. Abitur . Stu­
dium: Literaturwissenschaft und Soziologie in Hamburg. Seit 
1968 Filmarbeit, zunächs t gemeinsam mit Theo Gallehr. Eige­
ne Produktionsfirma (Rolf Schübel Filmproduktion) seit 1974. 
Lebt in Hamburg. 

Filme 

I. Gemeinschaftsarbeiten von Theo Gallehr und Rolf Schübel: 

1968 D e r deutsche Kleinstädter, 16 mm, schwarz/weiß, 
45 Minuten 

1969 N e w a r k — Stadt i m Q u a d r a t , 16 mm, 45 Minuten 
Zwischen Wohlstand und Klassenkampf — Uber Sein 
und Bewußtsein junger Arbeiter, 16 mm, schwarz/weiß, 
45 Minuten 
Das 2 0 - M i l l i a r d e n - D i n g — Uber Konsum und Konsum­
zwang bei Jugendlichen, 16 mm, schwarz/weiß, 45 M i n . 

1970 Ausbeutung der L e h r l i n g e , 16 mm, schwarz/weiß, 30 M i n . 
T r a u keinem über 30? — Uber das Schlagwort vom Gene­
rationskonflikt, 16 mm, schwarz/weiß, 45 Minuten 

1970/ Rote F a h n e n sieht m a n besser — E i n e Betriebsstillegung 
71 aus der Sicht der Entlassenen, 16 mm, schwarz/weiß 

Zwei Fassungen: 100 oder 60 Minuten 

1971/ Arbeitskampf, 16 mm, schwarz /weiß, 85 Minuten 
72 
II. F ü m e von Rolf Schübel, alleinverantwortlich als Autor / 
Regisseur/Produzent: 

1973/ D i e Aufsteiger-Saga, 16 mm, schwarz/weiß, zuerst drei 
74 Einzelfilme je 45 Minuten, dann Herstellung einer 80-

Minuten-Fassung. 

1975/ Das Jubiläum — Unsere F i r m a w i r d 5 0 , 16 mm, schwarz/ 
76 weiß , 80 Minuten (Forum 1976) 

1976 Weihnachtsgeschichten von H e r r n P . , 16 mm, Farbe, 
45 Minuten 

1977 Lebenshilfe r e i c h l i c h — Jugendzeitschriften und i h r e 
M a c h e r , 16 mm, Farbe, 45 Minuten 
Das T o r zum G a r t e n der Träume — E i n F i l m über 2 Mäd­
chen, i h r e n Lieblingssänger, i h r e n A l l t a g — und über den 
T a g , a n dem sie i h r e n T r a u m s t a r treffen, 16 mm, Farbe, 
45 Minuten 

1977/ R u n d u m die U h r — Schichtarbeiter-Alltag, 16 mm, 
78 Farbe, 2 Fassungen: 45 oder 28 Minuten 

1978 E i n e Z e i t u n g j L i e es w i r k l i c h gibt — Das Buxtehuder 
Tageblatt, 16 mm, Farbe, 45 Minuten 

1980/ Gemeinsam können wir viel erreichen, 16 mm, Farbe, 
81 45 Minuten 

1979/ B i e r für L a m a K a r a , 16 mm, Farbe, 90 Minuten 
80/81/ 
82 
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